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Geſundheitspflege

Die Zahnverderbnis des Kulturmenſchen Die häufigſte von
allen Krankheiten iſt nach ſachverſtändiger Bekundung die Zahn
fäule oder mit einer andern Bezeichnung das Stocken der Zähne
Dieſe Tatſache iſt ganz zweifellos eine Folge der Kulturentwicklun
des Menſchen denn aus den Reſten die ſich von Menſchen au
alter und gar aus vorgeſchichtlicher Zeit vorgefunden haben iſt der
Schluß zu ziehen daß unſere Vorfahren ganz ausgezeichnete Gebiſſe beſaßen Es iſt nur die Frage wie das e gekommen t und
die Antwort darauf die gleichzeitig auch einen Weg zur Beſſerungzu zeigen vermag gibt Dr Otto Ammon in der Politiſch Anlhre

pologiſchen Revue Als den einzigen Erklärungsverſuch für die
zunehmende Zahnverderbnis der als wiſſenſchaftlich begründetbetrachtet werden kann bezeichnet Ammon die von Dr Röſe ent

wickelte Anſchauung Dieſer Forſcher kam ſchon vor ungefähr
zwanzig Jahren auf den Einfall daß die Verſchlechterung der
Zähne mit einem Mangel an Kalk in der Nahrung und im Trink
waſſer zuſammenhängen könnte Er befand ſich damals in einer
Gegend Deutſchlands die für eine nähere Unterſuchung beſonders
geeignet war nämlich in einem Teil des Schwarzwalds wo kalk
armer und kalkreicher Boden in beträchtlicher Ausdehnung nebeneinander zu finden war Röſe konnte nun in der Tat feſtſtellen
daß bei den Schulkindern die aus dem kalkarmen Gebiet ſtammten
die Zahnfäule weit häufiger und früher eingetreten war als bei den
Kindern des kalkreichen Gebiets Später führte Röſe eine Unter
ſuchung in Thüringen mit demſelben Ergebnis aus Mit der Zeit
kam immer mehr Material nicht nur aus Deutſchland ſondern
auch aus andern Ländern Europas zuſammen das eine noch nicht
vorhanden geweſene Grundlage für die Beurteilung des Einfluſſes
der Bodenzuſammenſetzung auf den Zuſtand der Zähne darbot Es
wurden dabei ſelbſtverſtändlich noch andere Zuſammenhänge berück
ſichtigt und ferner das Augenmerk auch darauf gerichtet daß nicht
nur die Zähne ſondern auch die Knochenbildung und die geſamte
Entwicklung des Körpers mit dem Gehalt der Nahrung und des
Waſſers an Kalk und an andern Salzen in Beziehung ſteht Das
Trinkwaſſer ſcheint dabei aber doch die Hauptrolle zu ſpieſen und
zwar läßt ſich im allgemeinen ſagen daß die Zahnbeſchaffenheit umſo beſſer fein wird je härter das Waſſer iſt Jmmerhin aber iſt die
Zahl der Bewohner die auch bei günſtigen Verhältniſſen dieſer Art
ſchon in kindlichem Alter mit Zahnkrankheit behaftet ſind noch ſo
groß daß der Zuſtand des Gebiſſes von dem Vorbild des Ur
menſchen noch weit entfernt iſt Der Grund liegt zum Teil ſelbſt
verſtändlich an der mangelhaften Pflege und Reinigung der Zähne
ferner auch in dem Einfluß von manchen Krankheiten und damit
zuſammenhängenden erblichen Anlagen Jmmer aufs Neue hervor

ehoben werden muß aber die Bedeutung des mangelnden Ge
rauchs der Zähne Die Speiſen werden heute im allgemeinen

weichlicher zubereitet und auch auf eine weichlichere Art genoſſen
als früher Schon beim Brot macht ſich dieſe Wandlung der Sitte
bemerkbar Die Krume iſt weicher eine ordentliche Rinde gibt es
überhaupt kaum noch und wenn ſie vorhanden iſt wird ſie vielleicht
ſorgfälig fortgeſchnitten und wer käme gar noch auf den Finfall
ſich mit dem Zerkauen eines Knochens abzugeben während doch
unſere Vorfahren ganz ſicher die kleineren Knochen nicht nur vom
Geflügel ſondern auch von anderen Tieren mitgegeſſen haben
Es muß ja zugegeben werden daß es auch eine gewiſſe Berechtigung
bat wenn der Kulturmenſch eine ſolche Art des Eſſens für unfein
hält Dem ſteht aber jedenfalls die Erkenntnis egenüber daß ein
ausgiebiger Gebrauch der Zähne das wichtigſte Mittel iſt ſie lange
geſund zu erhalten

Luſtige Ecke
Kindermund, Mariechen hat morgens immer ein län

eres Gebet zu ſagen Eines Morgens meint ſie Jch möchte
ieber beten wie die Babett betet Mama Wie betet die

denn Mariechen Sie betet Lieber Gott ſchon wieder eine
Nacht herum

Der Deutſche im Ausland
gibt die Münchener Jugend folgende
Beſuch von Verwandten aus Deutſchland iſt mir ſtets eine furcht
bare Pein Sind Jhnen die ſo unſympathiſch

Das nicht aber man iſt dann ja gezwungen wieder einmal deutſch

zu ſprechen S
Unter dieſer Spitzmarke

treffliche Satire Der
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git Exgatten Dame Wir teilen immer noch Freud und
Leid Jeßzt iſt mein dritter Mann mit ſeiner zweiten Frau durch
gebrannt

Jnder Schule Lehrer Fritz kannſt Du mir ſa en wo
die Elefanten leben genDer kleine Fritz Jm Zirkus

7

böre e kung Bürgermeiſter zum Polizeidiener Wie ich
höre haben infolge Jhres energiſchen Einſchreitens beim geſtrigen
Kirchweihfeſte die raufenden Burſchen ſogleich voneinander abge
laſſen Polizeidiener Ja aber dann haben mit
ſamm mich durchgeprügelt J alle
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Verblümti Komponiſt r einem Freunde einen Walzer
aus ſeiner neueſten Operette vorſpielte Was meinſt Du zu dem

Freund O der hat mir ſchon von jeher gefallen

Knackmandeln
Auflöſung des Rätſels aus Nr 43

Erdäpfelkloß
Richtige Löſungen gingen ein 61 Die Geſamtzahl der Einſendungen

betrug 66 Das Rätſel wurde richtig gelöſt
aus Halle von Lenchen Himburg Gertrud Böge Frau Hedwig

Krämer Frau Anna Brauner Marta Wipplinger Felix Eichling Frau
Margarethe Preller Frau Zielke Guſtav Timpe Max Böldt Meta Edel
E Wilke L Greulich Frau A Hädicke Lina Läſſig Eliſe Bohmelt Frau
Fr Böhmelt Frau vom Hagen Elſa Eckardt Friß Dietz R Küpp M
Jentzſch Gretchen Franke K Schauer Hermann Féanx de Lacroix Frau
Hennig Paul Vogler Aldo Grafenhorſt Frau Mimi Wipplinger Adelheid
Breitfeld Willy Hennig Frau Martha Fiſcher Louis Reuter Albert
Schurike Johannes Göttmann R Peißker Hans Hartmaun Fr Goltze
Elſe Neue Frau Wipplinger Frau Dr E Kieemann A Leopoid A
Meiſter Theodora Müller

von auswärts H Nößner Oberröblingen Anny Reiße Diemitz
Wilhelm Stöber Teutſchenthal Margarethe Klesau Nietleben Margarete
Schröder Merſeburg Willy Oſt Teuchern Oskar Diermrich Wernigerode
M Zenker Merſeburg Ungenannt Könnern Karl Freygang Mer eburg
Dora Hornbogen Könnern Frida Baum Könnern Wilhelm Kühendonf
Ammendorf Karl Hund Ammendorf J Schröder Merſeburg Hermann
und Moritz Angerſtein Dölau M Meinel Merſeburg
Die Prämie Gedichte von Adalbert v Chamiſſo eleg geb

entfiel auf Margarete Schröder Merſeburg

Rätfel
Jch ſage Dir nicht was ich Dir ſage
Sondern was ich Dir jage ſage ich Dir
Damit Du mir ſagſt was ich Dir nicht ſage

Prämie Lenaus Gedichte eleg geb
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntag Nummer Löſungen

müſſen ſpäteſtens bis nächſten Donnersta g früh an die
Redaktion des General Anzeiger mit der Aufſchrift
Rätſel Löſung gelangt ſein
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Halle a den 30 Oktober
d e und Sohn er bemerkte aber auch daß Karl ſich mehr und mehr

Kartoſfelfeuer ſeiner Schweſter Klara anſchloß und in ihr ſeine Vertraute fand
So gut das erſtere in ſeine Pläne paßte ſo wenig angenehm war
ihm das letztere Denn das wußte er ganz genau ſo lange das
innige Einvernehmen zwiſchen Bruder und Schweſter anhielt ſo
lange hatte er auf irgend einen Erfolg bei Klara nicht zu rechnen
Denn Karl würde niemals zugeben daß ein Fremdling in das Gut
hineinheiratete deſſen Bewirtſchaftung ihm in Zukunft nach allem
menſchlichen Ermeſſen vorbehalten war

So verging die Zeit eintönig aber unter regſter Arbeit Die
Kartoffelernte war ſo ziemlich beendet das Wetter war günſtig
geweſen ſo daß die Knollen ohne Zwiſchenfall eingewintert werden
konnten Das Kartoffelkraut war zu hohen Haufen aufgeſchichtet
und alter Sitte gemäß ſollte es an einem der nächſten Abende an
gezündet und verbrannt werden

Zwiſchen Karl und ſeinem Vater hatten des öfteren längere
usſprachen ſtattgefunden aber ſo ſehr auch Janitzli aufgepaßt

ſo oft er auch gehorcht hatte er hatte nichts auskundſchaften
können ja er brachte nicht einmal in Erfahrung worüber die
beiden eigentlich verhandelten Da beſchloß er ſich hinter Klara
zu ſtecken die in ihrer Harmloſigkeit würde ihm ſicher mehr aus
plaudern als er zu wiſſen brauchte um ſeine Pläne danach ein
zuſtellen

Und der Zufall wollte ihm wohl er traf Klara an der Garten
tür als ſie dieſelbe eben verſchließen wollte Sein Gruß fand wohl
freundliche Erwiderung aber es ſchien Janitzki ſo als ob Klara
nicht mehr ſo mitteilſam wäre wie früher Nachdem einige gleich
gültige Dinge erledigt waren ging Janitzki gerade auf ſein
Ziel los

Der Winter wird nun bald ſeinen Einzug halten s iſt troſt
los wenn man kein eigenes Haus keinen eigenen Herd beſitzt

Janitzki machte eine Kunſtpauſe Aber als kein Wort der Auf
munterung oder des Bedauerns erfolgte fuhr er fort Jch habe
hier in dieſem Hofe immer mit Luſt und Liebe gearbeitet Ja mit
Liebe Fräulein Klara Jhre blauen Augen haben es mir ange
tan

Wieder eine Kunſtpauſe die endlich Klara unterbrach Nein
ſo was

Ja Fräulein Sie können mirs wirklich glauben und wenn
ich Jhnen die Verſicherung gebe daß weiter kam Janitzki
nicht denn Klara hatte ihm den Rücken ugd war eil
fertig dem Hauſe zugeſchritten Nanu was ſollte denn das be
deuten So war doch Klara früher nicht geweſen Hatte ſie
ihn glatt abfallen laſſen Nein das konnte er doch nicht gut an
nehmen das hätte ja mit ihrem ganzen Benehmen während der
langen Zeit die er auf dem Gute verbracht hatte in direktem
Widerſpruch geſtanden Wahrſcheinlich war ſie über ſeine plötz
liche Erklärung ſo verwirrt geweſen daß ſie eine ſofortige Zuſage
nicht machen konnte Ja ja ſo würde es wohl ſein Janitzki warfeinen lauernden Blick um ſich es war weit und breit kein Menſch
zu ſehen ſeine Unterredung mit Klara war von Niemandem be
obachtet worden

Da fuhr ihm plötzlich ein Gedanke durch den Kopf ſollte etwa
Karl Er zermarterte ſein Gedächtnis Poſitive r
konnte er nicht ermitteln trotzdem hatte er das Gefühl als ob
in den letzten Tagen etwas geändert habe in dem Verhältni
zwiſchen Vater und Sohn etwas zum Beſſeren zum Vernünftigeren Na das fehlte ihm gerade ſo lange die auf dem Krieg

fuß geſtanden ſo lange ſie zuſammen gearbeitet hatten wie nd
und Katze ſo lange hatte er im Trüben fiſchen können und ſo
lange hatte auch ſeine Annäherung an Klara Fortſchritte gemacht
Und das ſollte jetzt auf einmal anders werden Er ſollte umſonſt
gearbeitet und gerackert haben Das wäre ja doch etwas Uner
hörtes geweſen

Ein r aus der Ferne ließ i aufhorchen Karl undſeine Mutter kamen nach Hauſe Die Alte machte ordentlich ein

Nachdruck verboten
Von Erwin Wechsler

Na endlich hatte der Hofſeppbauer erleichtert ine als
er den Brief ſeines Sohnes geleſen hatte der ihm ankündigte daß
die Manöver bald zu Ende gehen würden und er gegen Schluß des
Monats vom Militär entlaſſen werden würde Reſerve hat Nuh

Reſerve hat Ruh das bedeutete für den Bauern zugleich daß
nun auch ſein Geldbeutel wieder Ruhe haben werde denn der hatte
in der letzten Zeit gar herzhaft herhalten müſſen Was der Junge
während ſeiner Soldatenzeit für Geld gekoſtet hatte das war wirk
lich ſchon nicht mehr ſchön geweſen Bald eine neue Hoſe bald
einen neuen Waffenrock bald Mütze bald Säbeltrottel und Hals
binde es war nur gut daß der Kerl lediglich als Jnfanteriſt
diente hätte er bei der Artillerie geſtanden würde er ſicher Geld 90
zum Beſchaffen einer eigenen Kanone verlangt haben Nun aber c
war dieſe ſchwere Zeit überſtanden und Karl würde wieder nach
Hauſe kommen Und das war gut ſo denn es wurden kräftige
Fäuſte gebraucht die Kartoffelernte ſtand vor der Tür und dann
mußte man ſich mit vereinten Kräften an die Rüben machen Zwar
hatte der Joſeph Janitzki ſeine Sachſengänger gut im Zuge und
ging ſtramm ins Zeug aber es war doch beſſer es war jemand
da der eigenſtes Jntereſſe an der Arbeit hatte und für ſich und
ſeinen eigenen Herd ſorgte

Da wurde denn der Bauer immer unruhiger als Tag um Tag
und Woche um Woche verſtrich und der ſo ſehnſüchtig Erwartete
ſich nicht blicken ließ Da endlich traf ein Lebenszeichen ein ein
Brief Und in dem ſtand zu leſen daß Karl doch lieber in der
Garniſon bleiben wollte wo es viel ſchöner ſei als in dem einſamen
Dorf wo viel mehr Leben herrſche und wo er auch bereits Ar
beitsgelegenheit gefunden habe

Daß Dich der Satan reiten muß ſchimpfte der Bauer der
Junge ſchlägt ja ganz aus der Art anſtatt ſich hier um das An
weſen zu bekümmern will er in der Stadt herumlungern weil
er dort mehr Zerſtreuung hat Na wenn da nicht eine Weiber
geſchichte dahinter ſteckt

Der Hofeſeppbauer zeigte den Brief ſeiner Frau die war
ebenfalls der Anſicht daß Karl nur durch eine ſehr ſtarke Kraft
in der Stadt zurückgehalten werden könne Die Frau klagte ihre
Sorge der Frau Nachbarin die ſprach mit dem Amtsvorſteher der
kam beim Abendſchoppen auf die Angelegenheit zurück und ſo kam
es daß ſchon am nächſten Tage das ganze Dorf es wußte Hofe
ſeppbauer kommt nicht nach Hauſe er wird in der Stadt heiraten

Joſeph Janitzki triumphierte als er die Kunde vernahm jetzt
fühlte er ſich vollſtändig Hahn im Korbe Mit dem alten Bauern
kam er ſehr aus da er ein kenntnisreicher und fleißiger Arbeiter
war und ſein ſehnlichſter Wunſch dereinſt des Bauern Tochter
heimzuführen und ſo in den Hof hineinzuheiraten ſchien ihm weit
weniger ſchwer durchführbar wenn Karl der Heimat fernblieb

Aber der alte Bauer hatte einen harten Kopf er wollte nun
einmal ſeinen Karl nach Hauſe haben und war von dieſem Plan
nicht mehr abzubringen Als er durch wiederholtes Briefſchreiben
nichts erreichte entſchloß er ſich kurzerhand ſelbſt nach der Stadt
zu reiſen und ſeinen Sohn aufzuſuchen Gedacht getan Am
nächſten Morgen ließ der Bauer anſpannen und fuhr nach der
Bahnſtation trotzdem die Pferde im Betrieb ganz notwendig gebraucht wurden Und dieſe Reiſe hatte denn auch den gewünſchten

Erfolg Karl kam mit nach Hauſe Aber es mußte doch zwiſchen
Vater und Sohn eine heftige Szene gegeben haben die einen
dauernden Riß zwiſchen den beiden zurückließ Karl war ein
ſchweigſamer und verſchloſſener Menſch geworden der ſeine Arbeit
nur mit Widerwillen verrichtete und der mit ſeinen Gedanken
ſtets anderswo zu ſein ſchien

Janitzki beobachtete aufmerkſamen Auges die Entwicklung der
Dinge Er bemerkte ſofort die Unſtimmigkeiten zwiſchen Vater



er ſeine Gewohnheit geweſen war Schnell ſchob Janitzki um die
cke und klinkte gerade die Hintertür des Hauſes auf als Mutter

und Sohn über die Diele ſchritten
Der Schein iſt in Ordnung hörte er die Alte ſagen das

habe ich ja eben gehört Und gefallen wirds ihr hier ſchon wenn
Du erſt mal ſchalten und walten kannſt wie Dirs gefällt Die
ganze Etage räume ich Euch ein nach Deiner Wiege werde ich mich
morgen umſehen mehr war nicht mehr zu verſtehen

Janitzki war ſtarr Was hatte die Alte da geplauſcht Von
nem Schein daß es ihr hier gefallen werde daß er ſchalten

und walten könne wie er wolle daß ſie eine Wiege ſuchen werde
ja was ſollte denn all das närriſche Zeug Es war Janitzki

als ginge ihm ein Mühlenrad imKopfe herum und geraume Zeit
dauerte es ehe er wieder einen klaren Gedanken zu faſſen ver
mochte Was das alles zu bedeuten hatte konnte er nicht ent
rätſeln aber ſein Jnſtinkt ſagte ihm daß ſich für ihn eine Wen
dung zum Schlimmen vielleicht zum Allerſchlimmſten vorbereite

Da kam Karl wieder zurück Janitzki duckte ſich in den
Schatten Er beobachtete wie Karl leichtfüßig über die Diele
ſchritt wie er den Hohenfriedberger leiſe vor ſich hinpfiff wie
er die Tür zur Geſindeſtube öffnete aus der ein Lichtſtrahl fiel

und wie dieſer hell aufglitzerte in einem goldenen Etwas das
Karl an einem Finger der rechten Hand trug Das hatte Janitzki
früher noch niemals bemerkt Wieder ein neues Rätſel

Er mußte ſich gewaltſam zuſammennehmen um ſeine Erregung
nicht ſichtbar werden zu laſſen Er ging ſchnell in die Geſinde
ſtube niemand darin Aber aus des Bauern Stube ertönte
Stimmengemurmel Wenn er bloß was hätte verſtehen können
aber das war ſelbſt für das ſchärfſte Ohr unmöglich Hatte ernfcht einen Notbehelf um da hineinzukommen Voch er wollte
ſich den Paß eines ſeiner Sachſengänger holen der mit den anderen
zuſammen in des Bauern Kommode lag Er klopfte an Herein
dann waren Vater und Sohn ſtill Er ſuchte ſich den Paß nicht
ohne beim Hinanusgehen eine ſorgfältige Jnventur der beiden auf
zunehmen Da ſah er an Karls Hand wieder den glitzernden
Schimmer er hatte einen Ring am vierten Finger der rechten
Hand ſtecken einen breiten glatten Goldreifen einen Trauring

Zuerſt wußte Janitzki nicht wie er ſich dieſe Dinge zuſammen
reimen wie er ſich den Umſchwung erklären ſollte Er ſetzte ſich
in eine düſtere Ecke um einen Faden zu finden der ihn aus dieſem
Labyrinth berausführte Der Ring Karl war verheiratet
der Schein von dem die Alte geſprochen hatte der Trau
ſchein die Wiege aha ſo weit war s auch ſchon Und Karl

ſollte ſchalten und walten wie s ihm paßte Ja da war er doch an
die Wand gedrückt da war er überflüſſig Doch halt Klarg blieb
ihm ja noch Wenn die ihm ihr Jawort gab mußte er jn die Fa
milie mit aufgenommen werden dann konnte man nicht ſo ohne
weiteres über ihn zur Tagesordnung übergehben

Die Klinke wurde aufgedrückt Klara erſchien im Türrahmen
um in des Bauern Stube zu gehen Janitzki ſprang auf Mein
liebes Fräulein

Ach laſſen Sie doch die Dummheiten kümmern Sie ſich nicht
um mich kam es ſchroff ablehnend zurück und Klara drehte ihm
von neuem den Rücken

Wie ein begoſſener Pndel ſtand er da Alſo eine Abweiſung in
unhöflichſter Form Na wartet nur ihr

Janitßki der Bauer zitierte ihn in ſeine Stube Jch war
immer ſehr zufrieden mit Jhnen Aber nun iſt die Kartoffelernte
vorbei Die Rübenernte wird mein Sohn leiten Dem übergebe
ich mein Gut und gehe ins Ausgedinge ich hab das Rackern ſatt
Seine Frau kommt in den nächſten Tagen und wird ihren Einzug
hier halten Kommen Sie morgen früh und holen ſich Jhren Lohn
Und nun laſſen Sie heute noch das Kartoſfelkraut hernnter
brennen

richt eine Miene zuckte im Geſicht Janitzkis Ein kurzer Gruß
und er verſchwand So ſtanden alſo die Sachen Als der Baner
all das ſo leicht hinerzählt hatte war eine unmenſchliche Wut in
ihm auſgeſtiegen er hätte den Alten ſamt ſeiner Sippe er
würgen können Das war alſo der Dank für ſeine Treuc für ſeine
Arbeitsfreudigkeit für ſeine Hingabe er wurde abgelohnt wie ein
Schnitter und dann mit einem Fußtritt rausgejagt wie ein Hund

Na wartet nur ihr Hallunken Was hatte der alte Bauer doch
geſagt Laſſen Sie das Kartoffelkraut herunterbrennen Va
das wollte er dieſer Bande ſchon beſorgen er würde ihr einheizen
das Kraut würde ſchon brennen auf dem Felde ſowohl wie
dicht am Wohnhauſe Vorerſt aber mußt er ſich ſalvieren ſeine
Sachſengänger ſchliecſen weitab in einem Arbeiterhauſe denen
konnte alſo nichts zuſtoßen Alſo den Koffer gepackt hier war
er überflüſſig

Die Familie des Hoſeſeppbauern war eben zur Ruhe gegangen
Der Alte hatte kurz vorher noch durchs Fenſter geblickt Der
Janitzki ſollte doch das Kartoſfelkrant runterbrennen laſſen Ach
davon wirſt Du nichts ſehen meinte Karl s iſt ſtarker Rebel
und das Kraut iſt ſeucht Das qualmt nur brennt aber rnicht

t Geſicht und auch Karl blickte heiterer drein als es bis

u Aber es brannte doch Nach einer kurzen Stunde ertönten
Alarmſignale das Hoſeſeppbauergut brannte lichterloh An dem
faſt bis zur Erde reichenden Strohdach der Scheune woren die
Vartoffelkränter des ganzen Feldes aufgeſchichtet und angezündet
worden Die Scheune war ſchon verloren als die Gutsbewohner
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aus dem Schlafe geſtöbert werden konnten das Feuer griff trotz
aller Löſchverſuche weiter und weiter und als am nächſten Morgen
die junge Fran von Kuiceß bauers Karl ihren Einzug halten
e fand ſie verzeifelte Menſchen und rauchende Trümmer

aufen
Die Sachſengänger wurden ſpäter bis zur Grenze gebracht

Joſef Janitzki hatte ſeine Leute im Stich gelaſſen

Der alte Lehnſtuhl
Von M Prigge Brook

Grade vor 100 Jahren brachte der alte Schreinermeiſter Jürgens den
Lehnſtuhl in die Wohnung meiner Großmutter Er war funkelnagelneu
und nahm ſich in ſeinem lichtgrünen Ripsbezug den weitausladen Lehnen
von Meiſter Jürgens mit mehr gutem Willen als Geſchmack ſogar mit
Schnitzerei verziert ungemein vornehm und ſtattlich aus

Der Stuhl war das Geburtstagsgeſchenk meiner Großmutter die da
mals noch eine junge Frau war für ihren Mann Beglückt gab ſie dem
Prunkſtück ſeinen Platz in der guten Stube gerade unter ihrem Bruſtbild

Die Stube änzte in unerhörter Pracht Die ſteiſlehnigen Stühle
ſtanden um den runden Tiſch hinter dem das Kanapee ſich breit machte
ebenfalls in grünem Rips Auf der ſchön eingelegten Kommode ſtanden
zwei prächtige Lampen und zwiſchen ihnen eine Schäferin in geblumtem
Porzellan Der Boden war friſch aufgewichſt und unter dem Tiſch lag
ſogar ein Teppich Die Bilder an der Wand ſtellten das Köntgspaar dar
und eins die Großmutter als liebliches Mädchen

Der runde Tiſch war feſtlich gedeckt Jn der Mitte prangte der ſelbſt
gebackene Kuchen ringsherum mit 36 Lichten beſtellt Das dicke in der
Mitte ſtellte das Lebenslicht dar

Großmutter waltete ihres Amtes als Geburtstagsengel Sie legte noch
ein buntes Seidentuch eine ſelbſtgeſtickie Weſte und die mühſame Papp
arbeit der Buben auf den Tiſch rückte die rotblühenden Pelargonientöpfe
weiter auseinander und prüfte kritiſchen Blickes den von den Mägden
gewundenen Kranz von Buchs und ſpäten Blumen

Nunmchr war alles bereit das Geburtstagekind durfte kommen Sie
ſetzte den perlengeſtickien Klingelzug in ſchwingende Bewegung ein heller
Ton dann ſtürzten die Buben herbei der Vater ſolgte

Wie haſt Du s nur fertig gebracht in dieſen teuren Zeiten ſo viel
Geld zuſammen zu ſparen fragte er ſeine Frau gerührt Jhre Hand
glitt liebkoſend über die Lehne des grünen Stuhls

Es war nicht leicht geweſen
Das Geld war knapp im Lande und ſelten erhielten die wackeren Haud

werkemeiſter Auftrag für em neues Stück man begnügte ſich mit der
Erhaltung des alten

Wieder war nach böen Jahren die Ruhe eingekehrt einſichtige Gemüter
trauten aber dem Frieden nicht Und in der Tat der Tag erſchien an dem
der Königsruf an ſein getrenes Volk erging der Männer und Jünglinge
zu den Waffen rief

Jn den Ripsgrünen geſchmiegt weinte die junge Fran ihre bitterſien
Tränen denn auch ihr Mann zog mit und keiner konnte wiſſen ob er
wieder kam Sie gab ihren Schmuck und alles was an Silber im Hauſe
war dem Vaterland zum Opfer nnd als ſie die teuren Pfänder vergangener
ſcöner Tage zum letzten Mal in ihren Händen hielt ſloß eine Träne auf
den grünen Rips des Lehnſinhles Sie galt nicht dem Verluſt der
ſchimmernden Schätze Der Lehnſtuhl dem die Gabe tiefern Verſtehens
zuteil geworden hat damals zum erſten Male mitleidsvoll geknackt daß
eine Eingeweide bebten

Der Friede zog ins Land der Hausderr kehrte heim das Glück hielt
feinen Einzug wieder in das Haus

Nach ſeiner Weiſe nahm der Grüne Teil daran Vater und Mutter
ſaßen eng umſchlungen zwiſchen ſeinen Lehnen die Kinder wuchſen heran
Sie gingen nicht eben zart mit dem Grünen mm der ſeinen Plaß in der
guten Stube aufgegeben hatte um ins Wohnzimmer überzuſiedein

Den Buben hatten ſich zwei Schweſterchen zugeſellt Minwillig ſtapften
die beiden Brüder mit ihren nagelbeſchlagenen Schuhen anf dem Lehnſtuhl
herum die Mädchen wiegten ihre Puppen in ſeinem Polſter Der Grüne
urug aus dieſer Zein manche Schramme davon

Aber er liebte die Kleinen Zuweilen kauerten alle vier zwiſchen ſeinen
Lehnen Vater und Mutter ſaßen im Soſa der Vater erzählte ſeine Kriegs
erinnerungen

Die blauen Knabenangen ſunkelten ſtolz prüſten ſie die Kraft ihrer
Arme Der Mutter Herz zog ſich zuſammen in ahnungsvollem Weh
Jahre vergingen Noch wohnte das Glück im alten Hauſe am Markt

Einmal erhielt der Grüne einen neuen Bezug aus goldgeibem Damaſt
Die Kinder waren herangewachſen man brauchte nicht mehr auf eine
ſchoname Farbe zu ſehen Meiſter Jürgens der Sohn verſah ihn mir
neuer glänzender Polunr

Acnperlich war der Lehnſtudl nun ſchöner als in ſeiner Jugend inner
lich halte er ſich das Knacken angewöhnt Doch das tat er weil er ſich
ſonſt nicht ausdrücken konnte Jn ſeiner neuen Geſtalt geſiel er dem
Aſſeſſor der oſt ins Haus kam Vielleicht weil Lischen die Aelteſte ſo
gern im Lehnſtuhl ſaß Jhr braunes Haar ſah gut aus zu dem goldgelben
Damaſt Einmal küßten ſich die zwei Der Lehnſtuht knackte gewaltig
er knackte bis die Mutter kam die fand ein Brautpaar

Nun begann eine vergnügliche Zeit
Zwar die Doppellaſt der Aſſeſſor ſuchte ſeinen Platz am liebſten neben

Liechen wurde dem alten Geilben zuweilen ſchwer doch er hörte auch
gerne was die Beiden flüſterten und hatte die Genugtuung ans erſter
Hand zu wiſſen wann Hochzeit jei
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dem Hauſe ging war er doch ihr Vertrauter Doch einſtweilen blieb ſie
Es gab Weinen und Wehllagen im Hauſe denn plötzlich gab es wieder
Krieg nach laugen langen Jahren die Söhne und der Aſſeſſor mußten mit

Die verlaſſene Braut ſaß einſam im Lehnſtuhl ihre heißen Tränen
netzten den goldgelben Bezug Der Alte meinte aber daß der Mutter
Tränen in einſamen Nachtſtunden an ſeiner Lehne geweint ungleich
bitterer ſeien

Ueber Nacht wandelt Leid ſich in Freude
Die Friedensglocken läuteten Fritz der Aelteſte kam heim mit ihm

der Bräutigam Hans ſollte in vier Wochen folgen er blieb bel der
Okkupationsarmee Drei Wochen ſpäter lam ein Brief vom General
kommando Die Cholera hatte ihn hinweggerafft der luſtige Hans
war tot

Nur der Lehnſtuhl ſah der Mutter bittres Leid auf ſeine Lehne ſtützle
ſich die bebende Hand des Vaters der ſeine treue Lebensgefährtin feſt
umfaßt hielt

Allmählich wurde es ſtill im Hauſe
Der Aſſeſſor hatte Lieschen weggeholt Fritz war in Amt und Würden

in einer größern Stadt Auch Lore das Neſthäkchen heiratete die alten
Eltern blieben allein

Der Lehnſtuhl war alt geworden und lange nicht mehr ſo leiſtungs
ſähig wie früher Nun war er wieder für die Alten da Des Morgens
ſaß die Mutter in ſeinen Polſtern ihr Haar war ſchneeweiß geworden
Wie ehemals rührte ſie die fleißigen Hände und dachte ihrer fernen Lieben
Nachmittags kam ihr Mann an die Reihe er war auch älter geworden
hatte ſie aber noch eben ſo lieb wie einſt vor vielen Jahren Vater und
Mutter hießen jetzt Großpapa und Großmama unter Weinen und Lachen
erzählten ſie es dem Gelben der teilnahmövoll knackte Er konnte mit
reden ſein Gedächtnis war oft kreuer als das der Alten Er knackt heut
wieder ſchauerlich ſagte die Großmukter Wollen ihn mal zu Meiſter
Jürgens geben Großpapa Das war nun ſchon ein Enkel des
Alten Er kam und ſetzte dem Gelben Nieten und Schrauben ein Es
tat ihm ſchrecklich weh aber er fühlte er war doch kräſtiger geworden und
konnte beſſer gegen das Leben an Die Kinder die zum Beſuch ge
kommen waren ſtellten gleich eine Probe mit ihm an

Wahrhaſtig er hielt wieder alles aus genagelte Jungenſtieſel lebhafte
krippelnde Mädchenfüßchen

Abends hockte die ganze Schar zwiſchen ſeinen Lehnen Großmutter
erzählte Der Gelbe hörte zu und knackte daß es eine Art hatte Weil
es mit den Schrauben aber ein wenig anders klang ſtörte es niemand
ſie meinten es müſſe ſo ſein

Wieder ſchwanden Jahre in Freud und Leid Von den Freunden habe
ich ſchon berichtet das Leid lam mit der Krankheit des Gioßvaters ins
Haus Er war zeitlebens ein tätiger Mann geweſen jetzt fand er ſich
nicht mehr aus dem Gelben ſort Er fühlte ſich müde Jn die Polſter
gelehnt horchte er auf das Knacken des alten Gefährten es war als
frage der Gelbe ihn Erinnerſt Du Dich noch an dies und das

Der Lehnſtuhl war auch zugegen als ihn der Tod abrief Niemals
in ſeinem Leben hatte der Gelbe ſo vernehmlich geknackt es war als
wolle er die Großmutter rufen die in der Nebenſtube ſchlief Der alle
Mann tat ſeinen letzten Seufzer da gab es einen Krach Ordentlich auf
gerichtet hat ſich der Lehnſtuhl Großmutter wurde wach Da ſah ſie
daß ihr lieber alter Mann ſie heimlich verlaſſen hatte als wolle er ihr
den Abſchiedsſchmerz erſparen Die Tränen die ſie in die gelben Poilſter
geweint bewahrte der alte Freund in ſeinem Gedächtnis ſie waren ihm
ein Heiligtum

Wie gerne hätte er die alte Fran getröſtet Aber er konnte nichts als
Knacken und das tat er

Nach dem Trauerfall lebte unſere Großmutter woch viele Jahre Sie
ſaß jet immer im Lehnſtuhdl umgeben von den Enkelkindern von denen
einige ſtets bei ihr waren

Wie er knackt Großmama ſagten die jungen Mädchen Sie hätten
dem Gelben gern einen neuen Bezug verſchafft Der alte war nachgerade
unanfehnlich und fleckig geworden

Aber die Großmutter wehrte ſich gegen den neuen Bezug der Gelbe
nackte Beifall er war nicht eitel Alſo blieb er wie er war bis Groß
mutter erkrankte Der alte Sanitätsrat ſteckie ſie ins Bett aber den
Gelben mußte man ihr in die Schlaſſtube ſtellen dicht an ihr Bett Die
Kinder fanden ſich ein jedes ſetzte ſich in den Lehnſtuhl der Alte hörle
mit bewegtem Sinn den Abſchiedsworten der Mutter zu Er knackte ſo
vernehmlich in den Tagen daß er es faſt nicht aushielt

Wie er altereſchwach wird ſagten die Kinder da ſie nicht wußten
daß er nur ſeine Teilnahme äußerte

Jn der Nacht als die Großmutter heimgmg wachte Tante Lore
Sie ſchlummerte den Kopf in die Polſter des Gelben geſchmiegt Auf

einmal ſliege ich hoch erzählte ſie uns andern Tags der alte Burſche
hüpfte ordentlich ganz von allein bewegte er ſich

Tante Lore erwachte ſie griff nach der verhängten Lampe und leuchtete
Großmutter ins Geſicht Die alte Frau ſchlug ihre Augen auf Dein
Vater hat nach mir gernfen ich hab ihn deutlich gehört Jch glaube
Kind ich muß jetzt gehen ſagte ſie mit klarer Stimme ein jriedliches
Lächeln in dem alten guten Geſicht

Leb wodl und grüß die Grſchw iſter behaltet Euch lieb und haltet den
Gelben in Ehren Ein zärtlicher Blick fiel auf den Stuhl der heſtig
knackte Großmulter ſchloß die Augen Als Tante Lore mit ihren
Geſchwiſtern wiederkam fanden ſie die Mutter lot

Der Gelbe aber ſagte Knack knack knack und das war ſeine Art
Trauer auszudrücken

Jetzt ſteht er in meinem Zimmer und jedesmak wenn mir ein
Geſchichte einſällt ſagt er knack knack und dann meine ich ich darf ſie
meinen Leſern bringen

Die Frau im Kampf gegen die Tuberkuloſe
Je tiefer man in das eigentliche Weſen der Tuberkuloſe jener

zie Volksſeuche die ſo große Verheerungen anrichtet ein
ringt um ſo klarer wird es daß kaum eine wichtigere Aufgabe bei

der Tuberkuloſebekämpfung beſteht als die welche der Fran zuAllzulange hat man es außer acht gelaſſen die Mitarbeit ber

ran in ausreichendem Maße heranzuziehen
Der 9 Jnternationalen Tuberkuloſen Konferenz war es vorbe
halten in eindringlicher Weiſe den Zuſammenhang zwiſchen weib
lichem Wirken und der Eindämmung der Krankheit zu betonen und
in den Vordergrund zu rücken Dem Thema Die Tuberkuloſebe
kämpfung und die Frauen waren vielſtündige Verhandlungen in
der breiteſten Oeffentlichkeit gewidmet und die Referate zeigten von
den verſchiedenſten Punkten ausgehend die hohe Bedeutung dieſes
Themas

Die Tuberkuloſe iſt immer mehr als Wohnungskrankheit erkannt worden denn die meiſten Jnfektionen ſigen ſchon im
Kindesalter der beſte Schutz gegen die Krankheit wird durch
Hygiene gewährleiſtet und durch energiſche Verhütung der Jn
fektionsgefahren die von den Kranken ausgehen Gerade die Frau
und Mutter aber iſt es der die Pflege der Wohnung und der
Kinder die Pflege und Beſorgung der Kranken zufällt Sie gilt
es in den weiten Kreiſen aufzuklären und zu unterrichten damit
ſie im eigenen Haus das Eindringen und die Weiterverbreitung
der Seuche verhüten kann Gewiß kann die Hausfrau allein die
brennende Wohnnngsfrage unſerer Zeit die ſo eng mit der Boden
ſrage verknüpft iſt nicht löſen Aber ſelbſt im engen Rahmen der
Möglichkeit kann ſie die Wohnungsverhältniſſe zum Guten oder
zum Schlechten geſtalten Unter gleichen Lebeusbedingungen wer
den wir in der einen Wohnung friſche reine Luft Reinlichkeit und
damit Geſundheit antreffen in der anderen Staub Dunſt und eine
von üblen Gerüchen erfüllte Atmoſphäre Vom richtigen Um
geben mit der Lüftung der Heizung dem Gas vom zweckmäßigen
Verhalten beim Kochen Waſchen Plätten Aufwiſchen und Reini

en der Räume hängt zum nicht geringen Teil die geſundheitlicheVeſchaſfendeit der Wohnung ab Die Frau und Muiter iſt es
auch die bei der Pflege und Erziehung der Kinder die Tuber
kulofeanſteckung zu verhüten hat und zwar auf die mannig
fachſte Art Wie viele Geſahren bergen lecht ge
reinigte Lebensmittel ungelochte Milch wie vielen Gefahren ſetzt
das Kind ſich aus das unbeanfſichtigt alles in den Mund ſteckt mit
ungereinigten Händen ſeine Mahlzeiten einnimmt an Plätzen
ſpielt die förmliche Brutſtätten der Krankheit ſind Und zu den
ſchweren Gefährdungen der unbemittelten Familien gehört auch
die meiſt von den Frauen ausgeübte Heimarbeit mit ihrer Staub
entwicklung und den Ausdünſtungen die ſie oft im Gefolge hat
Freilich ſteht man bei den Familien der Heimarbeiterin meiſt
ſolchem Elend gegenüber daß der einzelnen Arbeiterin faſt keine
Wahl bleibt zwiſchen bitterſtem Hunger und dem Gift das ihre
Arbeit ins Hans trägt Aber wenigſtens Kenntnis der Schäden
gilt es dieſen Frauen zu vermitteln Sie mögen wiſſen daß in

Fällen ihre Arbeit daheim noch weit ungünſtiger
auf die Familie einwirkt als ihr Erwerb außer demHauſe Sie müſſen ferner ſich zuſammenſchließen damit anch
für die Heimarbeit Löhne erzielt werden die ſaubere von den
Schlafſtätten getrennte Arbeitsſtätten ermöglichen Und wenn
ſchließlich das Unglück in eine Familie Einzug gehalten hat und ein
Angehöriger erkrankt iſt ſo kann wieder die Hausfrau und Mutter
viel dazu tun das Uebergreifen des Leidens auf die anderen Fami
lien mitglieder zu verhüten Sie muß Beſcheid damit wiſſen wie mit
dem Auswurf des Kranken umzugehen iſt ſie muß dafür ſorgen daß
die Kinder vor direkter Berührung und Uebertragung bewahrt blei
ben daß der Patient ſein getrennntes Lager und wenigſtens ſein
eigenes Kämmerchen bewohnt das ſeine Geräte und ſeine Wäſche
abgeſondert gereinigt werden Frauenaufgabe iſt es auch wieder
die unbemittelten Schweſtern heranzubilden und aufzuklären Ein
weites Feld für ſolche Betätigung würde ſich in Verbindung mit der
Wohnungsinſpektion durch Frauen eröffnen Aber auch die Kranu
kenpflegerin und die Diakoniſchweſter die freiwillige oder berufs
mäßige Recherchentin die Waiſenpflegerin und Kinderinſpektorin
kann unendlich viel im Dienſt der Tuberkuloſebekämpfung wirken
groß iſt der Einfluß der Lehrerin auf die heranwachſende Jugend
antituberkulöſe Erziehung die wiederum in hohem Maße gefördert
wird durch antialkoholiſche Belehrung wird ein wichtiger Faktor im
Kampf gegen die Volksſeuche Schon haben ſich in einzelnen
Ländern z B in der Schweiz und in Deutſchland beſondere
Frauenkomitees in den Dienſt der Tuberkuloſebekämpfung geſtellt
Als ſoziales Wohlfahrtsgebiet gliedert ſich dieſe Arbeit der ganzen
großen ſozialen Hilfsarbeit an die ja in immer weiterem Umfange
Frauenarbeit wird denn ſie iſt die Uebertragung mütterlichen
Wirkens aus dem engen Kreiſe der Familie in weite Kreiſe des

ganzen Volkces Larſen
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